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Vorwort

herausgeber sind zuweilen geneigt, jener Faust-sentenz ihr ohr zu leihen, die 
 Goethes Prinzipal im Vorspiel auf dem Theater seinem dichter ans herz legt: »Gebt 
ihr ein stück, so gebt es gleich in stücken! / solch ein ragout es muß euch  glücken«. 
abgesehen davon, dass sich die darin verborgene anweisung nicht so einfach auf 
das herausgeberhandwerk übertragen lässt, lauert darin noch eine Gefahr. Bei sol-
chem herangehen fehlte das, was im Faust ›das geistige Band‹ genannt wird, also 
ein kompositorisches Prinzip, das einem strauß von Beiträgen gleichsam von innen 
her struktur verleiht. dieser Gefahr suchen wir aus dem wege zu gehen. als ›geis-
tiges Band‹ erweist sich für uns stets die jeweils zurückliegende hauptversamm-
lung, die 2011 dem thema Goethe und die Künste gewidmet war.

es war nicht vordringlich der ehrgeiz des Vorstandes, die aufmerksamkeit der 
Gäste in weimar auf ein thema zu lenken, das möglicherweise noch seiner ent-
deckung harrte. Vielmehr ist das thematische feld in jüngerer zeit schon gut be-
stellt worden und es mag an dieser stelle genügen, auf die arbeiten des meister-
lichen festredners ernst osterkamp über Goethes Verhältnis zur bildenden Kunst 
oder die von dieter Borchmeyer und norbert miller über Goethe und die musik zu 
verweisen. doch der »Genosse einer fortschreitenden zeit«, so Goethe in seiner 
Farbenlehre, wird »auf standpunkte geführt […], von welchen sich das Vergangene 
auf eine neue weise überschauen und beurteilen läßt«.

dem reichen spektrum der Künste in Goethes interesse entsprechend, ist ein 
ebenso farbiges spektrum von Beiträgen im vorliegenden Jahrbuch versammelt. 
dass deren Verfasser auf eine in vielem substantielle Goethe-forschung zurückgrei-
fen können, gibt sich in nahezu jedem Vortragstext zu erkennen. indes fällt häufig 
auch neues licht auf den Gegenstand, etwa auf Goethes sich in eigener Kreativität 
manifestierende liebe zur oper (schon richard wagner war vom charakter des 
zweiten Faust als theatralischem Gesamtkunstwerk überzeugt), auf die liedver-
tonungen aus Wilhelm Meisters Lehrjahren, auf Goethes Verhältnis zur ›absoluten‹ 
musik oder auf das walzerpaar lotte und werther in Goethes roman. Prägnanz, 
so wurde uns vor augen geführt, stellt sich als Grundidee von Goethes formden-
ken dar. thematisch wurde dieser Gedanke an spezifischen themenstellungen (zu 
überraschenden Konvergenzen zwischen Goethe und caspar david friedrich, zum 
Gartenkünstler Goethe oder zur arabeske als ornament oder reflexionsmedium) 
weitergeführt.

in gleicher weise mag das eingangs benannte Kompositionsprinzip für den ab-
handlungsteil des Jahrbuchs gelten. ein glücklicher zufall wollte es, dass Goethes 
Beziehung zu madame de staël zweimal und aus unterschiedlicher Perspektive un-
tersucht wird. Goethe-forschung, dies bezeugen die texte des Jahrbuchs insgesamt, 
besitzt internationalen charakter.

einige schöne entdeckungen halten die Dokumentationen und Miszellen des 
Jahrbuchs bereit. wer hätte gedacht, dass Goethe auch einmal in die gefährliche 
nähe eines ausgewachsenen hochstaplers geraten ist! hier werden die entsprechen-
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den zeugnisse präsentiert. die unendliche debatte um die ausdeutung des hexen-
einmaleins aus dem Faust findet ihre fortsetzung. das aktuelle lösungsangebot 
kann implizit als positive antwort auf die im abhandlungsteil gestellte skeptische 
frage angesehen werden, ob Goethe »als Vorbild für die einstellung deutscher Bil-
dungsbürger zur mathematik« gelten könne.

wie stets bildet ein rezensionsteil den Beschluss des wissenschaftlichen Parts. in 
ihm spiegelt sich unser Bemühen, möglichst alle relevanten neuerscheinungen welt-
weit kritisch vorzustellen. Bislang bildete die periodische Goethe-Bibliographie 
dazu eine willkommene ergänzung. aus zwei Gründen haben wir uns entschließen 
müssen, von dieser Jahrbuchtradition abschied zu nehmen. es sind zum einen um-
fangsgründe (und damit verbundene mehrkosten), die uns den Verzicht nahe legen, 
zum anderen ist es die tatsache, dass die Klassik stiftung weimar ihre Internatio-
nale Bibliographie zur deutschen Klassik 1750-1850 seit 2010 als frei zugängliche 
internet-datenbank Klassik online auf der homepage der herzogin anna amalia 
Bibliothek periodisch veröffentlicht. damit sind für alle an der Goethe-forschung 
interessierten die entsprechenden aktuellen bibliographischen daten bequem und 
übersichtlich zu ermitteln. an dieser stelle ist unserem autor dr. siegfried seifert 
herzlich dank zu sagen für seine vieljährige bibliographische tätigkeit, die unserem 
Jahrbuch zusätzlich Profil verliehen hat. die für das Jahrbuch 2011 von ihm vor-
bereitete Bibliographie des Berichtsjahres 2010 ist auf der homepage der Goethe- 
Gesellschaft (www.goethe-gesellschaft.de) zu finden.

herr Prof. dr. werner frick hat sich seiner zahlreichen anderen Verpflichtungen 
wegen aus dem herausgebergremium leider verabschieden müssen. aus unserer 
sicht ist diese entscheidung, mit Goethe zu reden, nur »anständig« zu »bedauern«, 
denn werner frick war uns durch sein stupendes wissen, sein sicheres urteil und 
seine souveräne Überschau relevanter fachbereiche ein idealer weggefährte. nicht 
zuletzt hat seine espritvolle formulierungskunst so manche herausgeberberatung 
heiter belebt. für all dies sei ihm herzlich gedankt.

Die Herausgeber



Rede des Präsidenten der Goethe-Gesellschaft  
zur Eröffnung der 82. Hauptversammlung

dr. haBil. Jochen Golz

sehr geehrter herr minister matschie, 
meine sehr verehrten damen und herren, 
liebe mitglieder und freunde der Goethe-Gesellschaft,

die Goethe-Gesellschaft hat gerufen, auf ihre »wirkung in die ferne« vertrauend – 
sie haben sich an diesem frühsommermorgen zur festlichen eröffnung unserer 
82. hauptversammlung im deutschen nationaltheater weimar eingefunden; seien 
sie alle herzlich willkommen. Verklungen ist die eröffnungsmusik, die Paganini-
etüde nr. 2 von franz liszt, einem der musikalischen Jubilare dieses Jahres, einem 
unbedingten Goethe-Verehrer, der sogar eine Goethe-stiftung ins leben rief – et-
was, wovon wir heute träumen. herzlich sei der Pianistin alina elena Bercu von 
der hochschule für musik franz liszt für ihre virtuose darbietung gedankt. in 
diesen dank eingeschlossen seien der intendant des deutschen nationaltheaters, 
stephan märki, und seine mitarbeiter, die uns auch in diesem Jahr gastfreundlich 
aufgenommen und unterstützt haben. für seine künftige künstlerische tätigkeit in 
Bern, der hauptstadt seines heimatlandes, seien stephan märki Glück und erfolg 
gewünscht.

im Jahre 2010 konnte die Goethe-Gesellschaft auf 125 Jahre ihres Bestehens 
zurückblicken. Von anbeginn ist die Goethe-Gesellschaft eine internationale Ge-
sellschaft gewesen, fanden sich in ihr Goethe-freunde aus zahlreichen ländern der 
welt zusammen. das ist heute nicht anders. so begrüße ich herzlich unsere auslän-
dischen Gäste, die referenten und diskussionsleiter der wissenschaftlichen Kon-
ferenz, die aus fünfzehn staaten zu uns gekommen sind, ebenso herzlich die Vor-
sitzenden ausländischer Goethe-Gesellschaften, die auf dem Podium Goethe im 
Ausland von ihrer arbeit berichten werden; das geographische spektrum bewegt 
sich dabei, von weimar aus betrachtet, zwischen dem nördlichen und südlichen 
westen, den usa und Brasilien, und dem nördlichen und südlichen osten, russ-
land und Georgien. ein besonderer willkommensgruß gilt der empfängerin unserer 
Goldenen medaille, der koreanischen Germanistin und dichterin Young-ae chon, 
einer international hochgeschätzten repräsentantin ihres fachs, in den ihr lauda-
tor, unser Vorstandsmitglied Prof. reed aus oxford, einbegriffen sei.

auch in diesem Jahr ist es uns gelungen, dank großherziger unterstützung von 
Persönlichkeiten aus der mitte unserer Gesellschaft wie einer privaten stiftung, 
dreißig studenten und junge wissenschaftler aus dreizehn ländern mit ihren Be-
treuern zu unserer hauptversammlung einzuladen. dankbar genannt seien an die-
ser stelle herr dr. walter spelsberg sowie die marion dönhoff stiftung. unsere 
jungen ausländischen Gäste begrüße ich mit besonderer freude, denn sie haben in 
diesen tagen die unvergleichliche chance, das klassische wie das nichtklassische 



18 Jochen	Golz

weimar kennenzulernen, untereinander freundschaft zu schließen und zugleich im 
wissenschaftlichen diskurs Konferenzluft zu schnuppern.

einer nunmehr bereits bewährten tradition folgend, haben wir die hauptver-
sammlung bereits gestern – sozusagen ante festum – mit dem Symposium junger 
Goetheforscher eröffnet. dessen teilnehmern aus deutschland, dänemark, italien 
und der schweiz gilt mein herzlicher Gruß. der sparkassen-Kulturstiftung hessen-
thüringen ist für die förderung des symposiums sehr zu danken. die einladung 
ausländischer referenten und diskussionsleiter zu unserer wissenschaftlichen Kon-
ferenz konnte durch eine großzügige förderung der deutschen forschungsgemein-
schaft, für die herzlich zu danken ist, möglich gemacht werden. und wenn von der 
Jugend die rede ist: auch in diesem Jahr hatten wir rechtzeitig vor der haupt-
versammlung einen essay-wettbewerb ausgeschrieben, dessen Preisträger ich eben-
falls willkommen heiße.

meine sehr verehrten damen und herren, gern und freudig hätte ich an dieser 
stelle unseren ehrenpräsidenten herrn Prof. Keller und seine frau willkommen 
geheißen. es hieße wasser in die ilm tragen, wenn ich den Versuch unternähme, das 
lebenswerk von Prof. Keller, das mit den worten dienst an und für Goethe nur 
unzulänglich umschrieben werden kann, hier zu würdigen. dazu wird, wenngleich 
nur in nuce, an diesem Vormittag noch Gelegenheit sein. missliche gesundheitliche 
umstände haben herrn Prof. Keller die reise nach weimar leider nicht möglich 
gemacht. ich glaube in ihrer aller namen sprechen zu können, wenn ich ihm herz-
liche Genesungswünsche in die ferne übermittle.

ein lebenswerk anderer art kann und soll an dieser stelle genannt werden. in 
diesem frühjahr konnte die monumentale ausgabe von Goethes naturwissen-
schaftlichen schriften, die in der Verantwortung der akademie der naturforscher 
leopoldina zu halle liegt, abgeschlossen werden. am 4. november 2011 wird die-
ses buchenswerte ereignis im festsaal des weimarer stadtschlosses festlich began-
gen werden. heute darf ich die herausgeberin dieser ausgabe, unser mitglied frau 
Prof. dorothea Kuhn, herzlich in unserer mitte begrüßen.

mit großer freude kann ich sagen, dass unsere Gesellschaft sich weit über ihr 
sitzland thüringen hinaus beträchtlicher wertschätzung erfreut – was gelegent-
lich darin ausdruck findet, dass wir mit dem Goethe-institut verwechselt werden. 
die Judikative unseres landes darf ich pars pro toto in der Person von herrn 
Prof. schwan, dem Präsidenten des oberverwaltungsgerichts, begrüßen. am heuti-
gen tage, meine sehr verehrten damen und herren, versammelt sich der landtag 
des freistaates thüringen zu einer Plenartagung. für die politisch Verantwort-
lichen im freistaat thüringen bedeutet dies prinzipiell Präsenzpflicht im Parlament. 
frau ministerpräsidentin lieberknecht musste sich darum für den heutigen tag 
entschuldigen, hat uns aber ein Grußschreiben zugesandt, das ich gern zum Vortrag 
bringe.1

ist eine Plenartagung des landtags für die ministerpräsidentin ein absoluter 
Pflichttermin, so für ihre Kabinettsmitglieder dann, wenn die Parlamentarier ent-
sprechende ressortprobleme behandeln oder auskunft begehren. herr minister 
matschie, solcher Pflicht an diesem tage ledig, hat darum, so möchte ich, sehr ge-

1	 an dieser stelle wurde das Grußwort der ministerpräsidentin (siehe s. 23 f.) verlesen.
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ehrter herr minister, ihre anwesenheit interpretieren, seiner neigung stattgeben 
können, ein Grußwort an uns zu richten. herzlich darf ich sie willkommen heißen.

im folgenden bediene ich mich eines beinahe wagemutigen Vergleichs, wenn 
ich ausführe, dass Goethe-Gesellschaft und Klassik stiftung weimar nicht nur 
durch tradition und wechselseitige unterstützung verbunden sind, sondern auch, 
dankbar sei es aus unserer sicht vermerkt, die förderung derselben staatlichen 
institutionen in anspruch nehmen können: des Beauftragen der Bundesregierung 
für Kultur und medien, des freistaates thüringen und der stadt weimar. ich freue 
mich sehr, herrn dr. claussen – stellvertretend für herrn staatsminister neumann, 
der leider nicht in weimar anwesend sein kann – begrüßen zu können. mit glei-
cher freude heiße ich den oberbürgermeister der stadt weimar, herrn stefan  
wolf, willkommen, der sich mit uns in diesen tagen über eine besonders gute 
auslastung der weimarer hotels freuen kann. herzlich darf ich in unserer mitte 
Prinz michael von sachsen-weimar und eisenach und seine Gattin, Prinzessin 
dagmar, begrüßen. in Prinz michael besitzen wir eine Persönlichkeit, die, der 
großen tradition seines hauses verpflichtet, vernehmlich und auf unverwechsel-
bare weise seiner stimme bei wichtigen aktuellen anlässen Geltung verschafft. mit 
freude und erleichterung begrüße ich herzlich den alten und – seit dem 31. mai – 
alten und neuen Präsidenten der Klassik stiftung weimar, herrn hellmut seemann 
und seine frau.

Goethe und die Künste lautet das rahmenthema unserer 82. hauptversamm-
lung. meine sehr verehrten damen und herren, sie werden, so hoffe ich, verstehen, 
wenn ich es mir im Kontext dieser Begrüßung versage, das thema auch nur ansatz-
weise darzustellen. unsere Konferenz weist ein breites thematisches spektrum auf, 
das zeugnis ablegt von Goethes originärem Künstlertum wie von einer produk-
tiven wechselwirkung mit den schwesterkünsten zu lebzeiten des dichters und 
danach. »Goethezeit und Gegenwart«, so könnte, den titel einer germanistischen 
abhandlung paraphrasierend, unsere Konferenz ebenfalls überschrieben werden. 
Gewiss aber heißt es, nicht zu viel zu versprechen, wenn ich uns allen für den heu-
tigen Vormittag bereits eine luzide einführung in unser thema ankündige. seit 
seiner habilitationsschrift, 1991 unter dem titel Im Buchstabenbilde. Studien zum 
Verfahren Goethescher Bildbeschreibungen erschienen, hat sich unser festredner, 
herr Prof. dr. ernst osterkamp von der humboldt-universität in Berlin, den ich 
»ohn’ alle Bemäntelung und Gleisnerei« zu den profiliertesten Germanisten seiner 
Generation zählen darf, immer wieder Goethe und seiner Kunst zugewandt. aus 
jüngerer zeit nenne ich die abhandlung Gewalt und Gestalt. Die Antike im Spät-
werk Goethes. wir dürfen sehr gespannt sein. seien sie uns, lieber herr oster-
kamp, zusammen mit ihrer frau am heutigen tage in weimar herzlich willkom-
men. da sich durch die krankheitsbedingte absage unserer referentin für das 
thema Gartenkunst eine Vakanz ergeben hat, bin ich besonders froh darüber, dass 
sich herr osterkamp bereit erklärt hat, für eine diskussion über seinen festvortrag 
zur Verfügung zu stehen.

erlauben sie mir abschließend, unser thema noch einmal sacht berührend, eine 
abschweifung hin zu Brecht, von dem noch so mancher meint, er habe die  weimarer 
Klassiker links liegen gelassen, der in meinen augen aber ein viel zu großer Künst-
ler war, als dass er nicht insbesondere Goethes Künstlertum kritisch  bewundert 
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hätte – was im einzelnen nachzuweisen wäre. in Brechts Gedichtheft Steffinsche 
Sammlung steht als nr. 6, wohl 1940 entstanden, das folgende Gedicht:

mein junger sohn fragt mich: soll ich mathematik lernen?
wozu, möchte ich sagen. daß zwei stück Brot mehr ist als eines
das wirst du auch so merken.
mein junger sohn fragt mich: soll ich englisch lernen?
wozu, möchte ich sagen. dieses reich geht unter. und
reibe du nur mit der flachen hand den Bauch und stöhne
und man wird dich schon verstehen.
mein junger sohn fragt mich: soll ich Geschichte lernen?
wozu, möchte ich sagen. lerne du deinen Kopf in die erde stecken
da wirst du vielleicht übrigbleiben.
 Ja, lerne mathematik, sage ich
lerne englisch, lerne Geschichte!

drei fragen, drei bitter-ironische, doch unausgesprochene antworten, statt dessen – 
sozusagen in dialektischer aufhebung – die im poetischen Kontext reale antwort, 
aufforderung und appell in einem. Überanstrenge ich die Verse, wenn ich sie als 
ein Plädoyer für die notwendigkeit von Bildung und Kultur in schwierigen zeiten 
verstehe, auch in einer zeit wie der unseren, die von militärischen Konflikten und 
sozialen widersprüchen gezeichnet ist. ich glaube nicht. Kriege toben nicht mehr 
nur, mit Goethe zu reden, »hinten weit in der türkei«, sondern vor den toren zen-
traleuropas. soziale widersprüche bislang unbekannter dimension sind an eben 
diesen toren als drohendes menetekel wahrzunehmen. was Brecht 1940 unauf-
dringlich fordert, sind Bildung und Kultur trotz alledem, die den jungen sohn mit 
sozialer Verantwortung und skeptischer zukunftsgewissheit ausstatten, ihm Bil-
dung als das humane und Beständige vermitteln sollen. nichts anderes, so könnte 
eine schlussfolgerung lauten, erhoffen wir im Grunde, wenn wir uns mit Goethe 
beschäftigen.

schöne und erlebnisreiche tage seien ihnen allen in weimar gewünscht.



Grußwort des Vertreters des Beauftragten  
der Bundesregierung für Kultur und Medien

dr. horst claussen

sehr geehrter herr Präsident dr. Golz,
sehr geehrter herr oberbürgermeister, 
lieber herr Professor osterkamp, 
meine damen und herren!

herr staatsminister neumann hat mich gebeten, den hier im namen Goethes zum 
82. mal versammelten wissenschaftlern und studenten, Journalisten, lehrern und 
schülern, Verlegern, lesern, sogar Politikern und einfach: Goethe-freunden aus 
weimar, aus deutschland und aus aller welt seine herzlichen Grüße zum Beginn der 
diesjährigen hauptversammlung zu übermitteln.

es ist die Jahreszeit der mitgliederversammlungen sehr vieler Gesellschaften, die als 
»Kultur-Vereine« zu bezeichnen ich etwas respektlos fände. sie tragen vielerorts 
neben den staatlichen und kommunalen trägern wesentlich zu der Vielfalt und 
dichte kultureller angebote bei, auf die wir mindestens so stolz sein sollten wie auf 
unsere wirtschaftliche leistungskraft, auf Bmw und Basf, auf solartechnologie 
und offshore-windparks.

Vorgestern abend habe ich in Bonn als Privatmann an der Jahresversammlung des 
Vereins Beethovenhaus teilgenommen. der Verein ist eigentümer eines stattlichen 
Vermögens: der weltweit größte Bestand an originalhandschriften Beethovens ist 
seinem materiellen werte nach gar nicht zu beziffern. aber reichtum macht nicht 
nur glücklich, sondern auch manche sorgen, so etwa bei der frage nach einer an-
gemessenen Versicherung der schätze, die das staatliche haushaltsrecht nur aus-
nahmsweise zulässt.

eine schwestergesellschaft von ihnen, die deutsche schillergesellschaft in mar-
bach, herrscht als eigentümerin über einen unter der schillerhöhe vergrabenen 
nibelungenhort an kostbarsten handschriften, nachlässen und Bibliotheken. aber 
auch sie hat sorgen, man braucht nur die erst vor vierzehn tagen verabschiedeten 
empfehlungen des wissenschaftsrates zu lesen, die für jedermann im internet ein-
sehbar sind. 

der eine oder andere von ihnen wird sich daran erinnern, dass nach 1990 für 
einen kurzen historischen moment der Gedanke – wie Goethes wasser-Geister – 
über der Goethe-Gesellschaft schwebte, sie zum rechtlichen oder wenigstens ideel-
len träger des erbes der nfG zu machen.

wer jetzt von ihnen sich selbst oder seinen nachbarn fragt, was diese abkürzung 
bedeute, gibt zumindest zu erkennen, dass er noch kein Vierteljahrhundert mitglied 
der Goethe-Gesellschaft ist und auch das 50. lebensjahr eher noch nicht über-
schritten hat. die nationalen forschungs- und Gedenkstätten der klassischen deut-
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schen literatur in weimar – die sind schon teil der rund 200-jährigen Geschichte 
von Goethenachfolge, Goetherezeption, Goetheverehrung, Goethevereinnahmung, 
Goetheforschung, die sie auch mit dieser 82. hauptversammlung fortschreiben. 

die Goethe-Gesellschaft auch als materielle trägerin des gewaltigen erbes einer 
ganzen epoche deutscher Geistes-und Kulturgeschichte und ihrer zentralgestirne? 
seien sie froh und glücklich, meine damen und herren, dass die Geschichte anders 
verlaufen ist, denn erbe hat ein Gewicht. sie würden verstehen, was ich meine, 
wenn sie einmal an einer sitzung der verschiedenen Kommissionen, arbeits gruppen 
oder des stiftungsrates der Klassik stiftung weimar teilgenommen hätten, wo es 
nicht nur um die großen ideen, sondern auch um undichte dächer, feuchte Keller, 
it-Konzepte und Parkordnungen geht.

in deutschland bereichern zahlreiche namhafte literarische Gesellschaften das kul-
turelle erscheinungsbild unseres landes. der Bund fördert nur einige wenige von 
ihnen unmittelbar, die mit größeren einrichtungen verbunden sind wie in frankfurt 
am main oder marbach am neckar. die weit zurückreichende förderung der 
Goethe-Gesellschaft ist in gewisser weise eine ausnahme. 

diese legitimiert sich nicht zuletzt auch aus der besonderen rolle der Gesell-
schaft in der zeit zweier deutscher staaten. mauer und Grenze waren praktisch fast 
unüberwindbar, aber die Goethe-Gesellschaft – man muss zwanzig Jahre später 
schon wieder daran erinnern – blieb eine gesamtdeutsche und internationale Gesell-
schaft. auch das ist ein spannendes Kapitel der Goethe-rezeption. 

die Goethe-Gesellschaft jedenfalls als Grande Dame unter den literarischen Ge-
sellschaften kann auch in zukunft mit der fördernden zuwendung der Bundes-
regierung rechnen!

die idee eines Vereins, dessen mitglieder sich der Bewahrung und Pflege des erbes 
bedeutender Geister verpflichten, ist eine des 19. Jahrhunderts. diese Vereine ha-
ben heute vielerorts nachwuchsprobleme, die mitgliederzahlen stagnieren oder 
sinken sanft aber stetig. der Blick in diesen gutgefüllten saal lässt allerdings diese 
sorgen vorübergehend vergessen. der zulauf jüngerer menschen hat seinen Grund 
sicher auch in den attraktiven Programm-angeboten dieser hauptversammlung. 
das fängt schon mit dem festvortrag von ernst osterkamp an, auf den ich mich als 
Kunsthistoriker besonders freue.

ich wünsche ihnen für die kommenden tage anregungen und einsichten, impulse 
und gute Gespräche.

wenn dies alles nach so langer zeit vom werk eines einzelnen auszugehen und zu 
diesem zurückzuführen vermag, dann müssen wir uns diesen doch wohl als einen 
großen mann und überragenden Geist vorstellen.



Grußwort der Ministerpräsidentin  
des Freistaates Thüringen

christine lieBerKnecht

eine dringende landtagssitzung hindert mich daran, der Goethe-Gesellschaft per-
sönlich eine Grußbotschaft zu überbringen. ihr Präsident ist so freundlich, mein 
Grußwort vorzutragen.

ich heiße die rund 400 Goethe-freunde aus 15 ländern im freistaat thüringen, 
in der Kulturstadt weimar, herzlich willkommen. Goethe selbst hat es auf den 
Punkt gebracht: »wer den dichter will verstehen / muß in dichters lande gehen«. 
in weimar, wo Goethe 56 Jahre wirkte, wurde 1885 die Goethe-Gesellschaft ge-
gründet. und im zweijahresintervall lädt sie in der woche nach Pfingsten Goethe-
freunde aus aller welt zu ihren hauptversammlungen nach weimar ein.

mit dem Goethestipendium der thüringer ministerpräsidentin, mit der Goethe-
sommerschule, mit dem Goethe-sommerkurs setzen sie sich für die Pflege und 
erforschung von Goethes leben und werk ein. sie leisten damit, im Verbund  
mit einem Goethe-netzwerk über alle Kontinente, einen wertvollen, unersetz-
lichen Beitrag zur erhaltung des kulturellen erbes der weimarer Klassik. die 
thüringer landesregierung unterstützt nach Kräften die arbeit der Goethe- 
Gesellschaft.

Goethe und die Künste – die diesjährige hauptversammlung steht ganz im zei-
chen dieses unerschöpflichen themas. allein schon die titel ihrer zwölf arbeits-
gruppen zeigen die spannbreite und zugleich den hohen anspruch ihrer Konferenz 
auf: Goethes theaterreformen, Goethe und der tanz, Goethe als Gartenkünstler, 
als landschaftszeichner oder Goethe und die architektur. 

»Jede Kunst verlangt den ganzen menschen, der höchstmögliche Grad derselben 
die ganze menschheit« – dieses Goethe-wort aus seinen Schriften zur Kunst offen-
bart den hohen anspruch, den Goethe an die Kunst stellt. und daraus spricht zu-
gleich der Geist der weltoffenheit, der grenzenlosen universalität, den Goethe der 
Kunst zuschreibt. 

Goethe zählt weiterhin zu den am meisten übersetzten deutschen autoren, sein 
ansehen in den Kulturen der welt ist ungebrochen. das ist ganz wesentlich das 
Verdienst der Goethe-Gesellschaft. damit das auch in zukunft so bleibt, setzen sie 
auf ihrer diesjährigen hauptversammlung bewusst auf die Jugend – im sinne des 
fontaneschen diktums, wonach wir alles alte, sofern es anspruch darauf hat, ach-
ten, doch für das neue eigentlich leben sollten. ihr essay-wettbewerb für studie-
rende im in- und ausland, ihr Symposium junger Goetheforscher, ihre sommer-
kurse in der europäischen Jugendbildungs- und Jugendbegegnungsstätte weimar 
zeigen: Goethe lebt, in den herzen und Köpfen der jungen Generation. 

und nicht zuletzt die jüngst in deutschland aufgeflammten debatten über das 
Verhältnis von eigenem und fremdem, die mit starkem Bezug auf Goethe geführt 
wurden, zeigen eines deutlich: Goethe bleibt unvergänglich aktuell.
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ich wünsche ihrer Konferenz Goethe und die Künste als reflexion über den 
universalgelehrten, über den Kosmopoliten, den dichter, maler, Komponisten, 
Kunstsammler, Gartenkünstler und theaterreformer Goethe, der in der antike das 
leitbild der Kunst gesehen hat, viel erfolg.



Grußwort des Ministers für Bildung, Wissenschaft 
und Kultur des Freistaates Thüringen

christoPh matschie

sehr geehrter herr dr. Golz,
sehr geehrter herr oberbürgermeister wolf,
sehr geehrter herr Prof. schwan,
sehr geehrter herr Präsident seemann,
sehr geehrter herr dr. claussen,
sehr geehrter herr Prof. osterkamp,
sehr geehrter herr Generalintendant märki,
sehr geehrter michael Prinz von sachsen-weimar-eisenach, 
verehrte mitglieder der Goethe-Gesellschaft,
meine damen und herren,

im namen der thüringer landesregierung begrüße ich sie. Viele Gäste sind von 
weit her nach thüringen gereist. herzlich willkommen hier in weimar!

die große schar der Gäste zeigt, dass die magische anziehungskraft weimars und 
der deutschen Klassik unvermindert wirkt. die Klassik strahlt bis in die Gegenwart, 
weil Goethe, schiller, wieland und herder uns werke hinterlassen haben, die uns 
noch immer berühren, aufrütteln und zum nachdenken bringen – werke, die zur 
auseinandersetzung auch mit der Gegenwart auffordern.

seit vielen Jahren gibt es eine fruchtbare zusammenarbeit zwischen der Goethe-
Gesellschaft und der Klassik stiftung weimar. Beispielhaft steht hierfür das stipen-
diatenprogramm. es kommt beiden institutionen zugute. Bewährt hat sich darüber 
hinaus die Partnerschaft zwischen dem Goethe-nationalmuseum, dem Goethe- 
und schiller-archiv und der Goethe-Gesellschaft. mit einem wort: hier sind her-
vorragende Bedingungen für Goethe-forscherinnen und -forscher entstanden. da-
her möchte ich die Gelegenheit nutzen und allen Partnern sowie den mitgliedern 
der Goethe-Gesellschaft für ihr hohes engagement danken. 

sehr geehrte damen und herren, der wissenschaftsrat hat vor wenigen tagen in 
Jena seine empfehlungen zur weiteren entwicklung der Klassik stiftung weimar 
vorgelegt. hierzu einige Bemerkungen: 

im Vergleich zur ersten Begutachtung 2004 wurden deutliche Verbesserungen in 
der arbeit festgestellt. Gelobt wurde die herausragende arbeit der herzogin anna 
amalia Bibliothek sowie des Goethe- und schiller-archivs. in diesen Bereichen – 
die direkt mit der Goethe-forschung verbunden sind – sind weimar und thüringen 
gut aufgestellt.

es gab aber auch kritische hinweise: wir brauchen ein schlüssiges Gesamtkonzept 
für die arbeit der stiftung. die forschungs-, sammlungs- und Öffentlichkeitsarbeit 
müssen noch besser abgestimmt werden. und: die Bildungs- und forschungsarbeit 
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der stiftung benötigt eine engere Verzahnung. zudem regte der wissenschaftsrat eine 
engere zusammenarbeit weimars mit wolfenbüttel und marbach am neckar an. 

ich begrüße die empfehlungen des wissenschaftsrates. sie ermöglichen es, die 
arbeit der stiftung weiter zu verbessern und die ausstrahlung zu erhöhen. dazu 
gehört für mich auch der dialog zu brennenden fragen der heutigen welt – zum 
Beispiel zum zusammenleben der Kulturen und religionen in einer globalisierten 
welt. 

ich denke, gemeinsam wird es uns auch gelingen, die weimarer Klassik stärker 
in der jüngeren Generation zu verankern. hoffnungsvolle ansätze gibt es bereits. 
die Klassik stiftung kooperiert beispielsweise mit schulen und universitäten. her-
vorheben möchte ich die lese-initiative Lust auf Lesen. die Klassik stiftung, schu-
len und mein ministerium arbeiten hier gut zusammen. auch dafür herzlichen dank.

auch die Goethe-Gesellschaft beteiligt sich an unserer lese-initiative. sie bietet 
eine Vortragsreihe zum thema Goethe an.

und noch ein Projekt hat mir besonders gut gefallen: es heißt KlassikClub
Cultures. es geht dabei um hip-hop, streetart, Goethe und schiller. 21 Jugendliche 
aus Berlin-neukölln beschäftigten sich intensiv mit der weimarer Klassik. Bislang 
war sie ihnen unbekannt. das ergebnis: Über hip-hop und Graffiti-Kunst fanden 
die Jugendlichen einen zugang zu den Klassikern. das ist bemerkenswert.

auch wenn manch einer darüber grübelt: ich denke, wenn wir junge menschen 
für klassische literatur begeistern wollen, müssen wir sie in ihrer erfahrungswelt 
abholen und die existenz neuer wege bei der erschließung von Goethes werk tole-
rieren.

sehr geehrte damen und herren, Goethe und die Klassik verbinden über Genera-
tionen und ländergrenzen hinweg. ich wünsche ihnen allen eine gewinnbringende 
hauptversammlung und einen erlebnisreichen aufenthalt in weimar.



Grußwort des Oberbürgermeisters der Stadt Weimar

stefan wolf

sehr geehrte damen und herren,
liebe Goethefreunde von nah und fern,

ich freue mich sehr, sie alle in der Kulturstadt weimar begrüßen zu dürfen!

alle Künste fangen von dem notwendigen an; allein es ist nicht leicht etwas 
notwendiges in unserm Besitz oder zu unserm Gebrauch dem wir nicht zugleich 
eine angenehme Gestalt geben, es an einen schicklichen Platz, und mit andern 
dingen in ein gewisses Verhältnis setzen können.

so beginnt Goethes zu lebzeiten nicht publizierter aufsatz Kunst und Handwerk. 
und er fährt fort:

dieses natürliche Gefühl des Gehörigen und schicklichen, welches die ersten 
Versuche von Kunst hervorbringt darf den letzten meister nicht verlassen wel-
cher die höchste stufe der Kunst besteigen will, es ist so nahe mit dem Gefühl des 
möglichen und tulichen verknüpft, und diese zusammen sind eigentlich die Base 
von jeder Kunst.

allein wir sehen leider daß von den ältesten zeiten herauf die menschen so 
wenig in den Künsten als in ihren bürgerlichen, sittlichen und religiosen einrich-
tungen natürliche fortschritte getan haben, vielmehr haben sich gar bald unemp-
fundene nachahmung, falsche anwendung richtiger erfahrungen, dumpfe tra-
dition, bequemes herkommen der Geschlechter bemächtiget, alle Künste haben 
auch von diesem einfluß mehr oder weniger gelitten, und leiden noch darunter, 
da unser Jahrhundert zwar in dem intellektuellen manches aufgeklärt hat, viel-
leicht aber am wenigsten geschickt ist reine sinnlichkeit mit intellektualität zu 
verbinden wodurch ganz allein das wahre Kunstwerk hervorgebracht wird. 

Kommt ihnen, meine sehr geehrten damen und herren, Goethes zeitkritisches fa-
zit vielleicht bekannt vor? dies nicht etwa, weil sie sich in ihren forschungen damit 
befassen, sondern weil es auch ein gegenwärtiges sein könnte? Verortet also Goethe 
bereits in der klassischen epoche das ›Gute, wahre und schöne‹ mehr im Geistigen 
und in der Vergangenheit, während ihm in der künstlerischen realität eher aus-
tauschbares bis zum Plagiat begegnet? sind ihm die werke der repräsentations-
kultur näher als die der aufstrebenden bürgerlichen Kultur, der es scheinbar an 
ex klusivität mangelt, weil sie teilhabe ermöglicht?

zu den Künstlern der weimarer umgebung pflegt Goethe zwar den Kontakt, 
ohne dass er jedoch in ihnen gleichwertige Partner finden kann. was liegt also nä-
her, als bildende Künstler in die stadt zu holen? nach römischem Vorbild und der 
Kleinstaaterei trotzend, unternimmt der fünfzigjährige, unterstützt von Johann 
heinrich meyer, mit den weimarer Preisaufgaben den Versuch, hier auch ein zen-
trum der Kunst zu etablieren. Von 1799 bis 1805 fanden die ausschreibungen zu 
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den künstlerischen ideenwettbewerben statt, deren themen zumeist der griechi-
schen mythologie entlehnt waren. Goethes absicht war, die maler und Bildhauer 
seiner zeit von handwerkern zu denkenden Künstlern zu erziehen. nach anfäng-
lichen erfolgen scheiterten seine Bemühungen letztlich an unvereinbaren Kunst-
auffassungen. die weimarer Klassik war der ort der literaten und sollte es auch 
bleiben, ohne eine entsprechung in der bildenden Kunst zu finden. 

die heutigen weimarer Preisaufgaben, meine sehr geehrten damen und herren, 
sind thematisch universell angelegt und müssen wohl stets fortgeschrieben werden. 
Gilt es doch, die kulturgeschichtlichen ereignisse und ihre artefakte der verschie-
denen Genres zu präsentieren und in Beziehung zu setzen wie auch das zeitgenös-
sische angemessen zu berücksichtigen.

neben den institutionen der Klassik stiftung weimar und dem deutschen na-
tionaltheater weimar stehen uns heute zahlreiche Galerien, ateliers und andere 
öffentliche Kunsträume in der stadt zur Verfügung, um den Prozess der demokra-
tischen aneignung von Kunst zu befördern, die wechselseitigen Beziehungen von 
Kunst und handwerk, von sinnlichem und Geistigem zu erfahren. wir unterhalten 
ein städtisches atelierhaus, schreiben gemeinsam mit der acc-Galerie ein euro-
päisches atelierprogramm aus und fördern künstlerische Projekte in allen sparten. 
die Bauhaus-universität und die hochschule für musik franz liszt sind in diesem 
zusammenhang als wichtige Konstanten und impulsgeber zugleich von großer 
Bedeutung. auch mit den neuen globalen Preisaufgaben, die durch die virtuellen 
räume des netzes vor uns stehen, werden wir uns künftig stärker zu befassen  haben.

ich lade sie herzlich ein, diese erfahrungen nicht nur am rande ihrer tagung mit 
uns zu teilen. seien sie uns also stets herzlich willkommen in weimar! doch zu-
nächst wünsche ich der hauptversammlung der Goethe-Gesellschaft einen guten, 
gedeihlichen Verlauf!



VorträGe während  
der 82. hauPtVersammlunG

ernst osterKamP

Das letzte Jahr.  
Die Künste im Leben eines Mannes,  
der den Tod nicht statuierte*

die nackte junge frau kann, gebeugt von der schweren last, die sie zu tragen hat, 
nur mühsam ihr Gleichgewicht wahren. der gewaltige schwan, dessen flügel weit 
ausgebreitet sind, umklammert sie von vorn und verschafft sich halt, indem er in 
ihren nacken beißt. tief neigt sich ihr haupt, so dass ihr Blick genau auf ihre linke 
hand fällt, die zwischen ihren schenkeln dem schwan dabei hilft, dasjenige zu 
vollziehen, was ihr der mythos als schicksal vorschreibt. leda und zeus: ein anti-
kes Basrelief, das aus argos ins British museum gelangt und dort im Kupferstich-
kabinett vor den augen der Öffentlichkeit verborgen worden war. am 17. februar 
1831 ließ Goethe den zweiten teil des Faust, soweit er gediehen war, in eine mappe 
heften, empfing den Besuch der Großherzogin maria Pawlowna und tauschte sich 
wie so oft mit seinem Kunstfreund Johann heinrich meyer in gewohnter einmütig-
keit über »die neusten Kunsterzeugnisse nach werth und unwerth« aus. danach 
ließ er sich von seiner schwiegertochter ottilie die aktuellen Gesellschaftsnachrich-
ten berichten. die schöne Jenny von Pappenheim, so vertraut der 81-Jährige heiter 
erotisiert seinem tagebuch an, »hatte die masurka allzu liebenswürdig getanzt, 
welches jedermann tadelte, ich aber wohl hätte sehen mögen«. dafür sah er dann 
etwas anderes, das ihm diesen Verlust vollauf zu ersetzen vermochte; das tagebuch 
hält fest, was für ihn der höhepunkt eines reich erfüllten tages war: »war der ab-
guß eines höchst interessanten antiken Basreliefs als Gabe des höchst gefälligen 
Beuth von Berlin angekommen. ernsthafte Betrachtungen darüber, ganz esote-
risch« (wa iii, 13, s. 31). der doppelte superlativ charakterisiert das unvermutete 
und herausgehobene der Gabe, die ihn so überraschend erreicht hatte: Leda und 
der Schwan, eine antike erotische darstellung, einerseits von drastischer lebens-
nähe, andererseits von kunstvoller stilisierung und jedenfalls so geartet, dass sie 
sich in seinem hause vorerst nicht öffentlich präsentieren, also nur »ganz eso-
terisch«, im Geheimen mithin und »ernsthaft«, betrachten ließ.1

*	 festvortrag, gehalten auf der 82. hauptversammlung der Goethe-Gesellschaft in weimar.
1	 zum Gipsabguss des antiken Basreliefs vgl. Die Erotica und Priapea aus den Sammlun-

gen Goethes. hrsg. u. erläutert von Gerhard femmel u. christoph michel. frankfurt a. m. 
1990, s. 242 f., 76 f. sowie abb. 43.


